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lung 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Freitag den 24. Mai. 


Inland. 


Berlin den 22. Mai. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Superinten⸗ 
denten Backe in Wollin den Rothen Adler-Orden 
dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Steuer-Einneh⸗ 
mer Keſten zu Gilgenburg den Rothen Adler-Or⸗ 
den vierter Klaſſe; ſo wie dem Schulzen Schultz in 
Wutzow, im Regierungs-Bezirk Köslin, das All- 
gemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den beim Land⸗ 
und Stadtgericht in Jakobshagen angeſtellten Kam⸗ 
mergerichts-⸗Aſſeſſor Mau zum Land- und Stadt⸗ 
gerichts-Rath zu ernennen; und dem Juſtiz-Kom⸗ 
miſſarius von Przepalkowski zu Poſen den Ti⸗ 
tel als Juſtizrath zu verleihen. . 


Die Juſtiz⸗Kommiſſarien Müllendorf zu Ra⸗ 
witſch, Leiber zu Pleſchen und Douglas zu 
Schrimm ſind zugleich zu Notarien im Departement 
des Ober⸗Landesgerichts zu Poſen beſtellt worden. 


Ihre Königl. Hoheit die verwittwete Frau Erb⸗ 
großherzogin von Mecklenburg-Schwe⸗ 
rin iſt nach Deſſau abgereiſt. — Der Generals 
Major und Commandeur der 1ſten Kavallerie-Bri⸗ 
gade, von Heuduck, iſt von Königsberg in Pr. 
hier angekommen. — Se. Erlaucht der Graf Hein⸗ 
rich von Schönburg-Glauch au, iſt nach Gu⸗ 
ſow, Se. Excellenz der General der Infanterie, 
General- Inſpekteur der Feſtungen und Chef der 
Ingenieure und Pioniere, von Aſter, nach Wit⸗ 
tenberg, und der General⸗Major und Commandeur 
der Sten Infanterie⸗Brigade, von Drygalski, 
nach Erfurt abgereiſt. 


— — 


Es iſt eine ſehr gewöhnliche Anſicht unter den Prote- 
ſtanten, daß kirchliche Beſtrebungen orthodo— 
xer ſowohl als pietiſtiſcher Farbe — zwei ſehr ver— 
ſchiedene Dinge — der halbe Weg nach Rom ſeien; 
öfters hat man auch dieſe Anſicht gegen jeden Ver— 
ſuch angewendet, überhaupt einen Halt- und Ver⸗ 
einigungspunkt in kirchlichen Dogmen, Symbolen, 
Satzungen, Autoritäten zu gewinnen, und hat nur 
die völligſte, unumſchränkteſte, ungemeſſenſte Freiheit 
und Ungebundenheit der religiöfen Richtung als das 
einzig ſichere Schutzmittel desProteſtantismus gegen zu 
erwartende Anfechtungen empfehlen. Zuweilen mag 
dieſe Darſtellung nur ein polemiſcher Kunſtgriff ſeyn, 
um gegen jedes poſitive Chriſtenthum einzunehmen 
und die Unentſchiedenen für die Sache der „Freien“ 
zu gewinnen; häufig ift es ernſte, ehrliche Ueberzeu— 
gung, oder wenigſtens — Meinung. Wenn wir 
in Folgendem derſelben entſchieden entgegentreten, ſo 
geſchieht es ebenfalls in unbefangenem, ehrlichem In⸗ 
tereſſe an der objectiven Wahrheit. Keinesweges 
aber wollen wir buchſtabengläubige oder pietiſtiſche 
Beſtrebungen, denen wir fremd ſind, vertheidigen. 
Der Pietismus, als ein Extrem, nicht der wahren 
Innerlichkeit, ſondern der nach innen gekehrten religiös 
ſen — Aeußerlichkeiten, in ſeiner ſchlimmſten Geſtalt 
die in religiöſes Traum⸗Weſen und nebelnde Emp⸗ 
findung gehüllte Ichſucht, iſt der katholiſchen Kirche, 
die in dieſer Richtung nur ſehr kümmerliche Schöß⸗ 
linge getrieben hat, fremd und findet in ihr, die 
ſehr auf Aeußerliches gerichtet iſt, keinen Boden. 
Gegen den Pietismus iſt weitaus das beſte, das ein⸗ 
zig rechte Schutzmittel nicht die Indifferenz, oder 
jenes einſeitige Uebergewicht eines für Handel und 
Verkehr, für das Zurechtfinden im Nächſten, nicht 
aber für die Tiefen des Lebens ausreichenden Ver⸗ 
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ſtandes; das mag eine Zeit lang wohl gegen ihn 
ſchützen, aber nur unter der Gefahr, auf eben ſo 
ſchlimme Abwege zu leiten, und ſtets gegen die Auf— 
opferung des Bellen, des Heiligſten im Leben. Das 
rechte Schutzmittel iſt vielmehr die wahre Frömmig— 
keit, klar, warm und innig, von Vernunft gelei— 
tet, von Liebe beſeelt, vom Glauben geſtählt und 
getragen; ihr iſt die Religion das Höchſte, ſie iſt 
ihr Bedürfniß und fie kennt da kein Deuteln und 
Kapituliren. Die proteſtantiſche Orthodoxie ſteift 
ſich auf buchſtäbliche Satzungen, auf die ſie ihr und 
der Welt Heil gegründet meint und an denen ſie mit 
zäheſter Beharrlichkeit ſeſthält. Sie vergöttert den 
Buchſtaben. Eben deshalb iſt fie am ſchwerſten zur 
Verläugnung ihrer Fahne zu bringen und würde mit 
dem Katholicismus um ein Titelchen, um ein Bei— 
wort, ein „und“ hadern, wenn nur das noch ſie 
trennte. Die kleinſte Verſchiedenheit, über die ſich 
religiöſe Indifferenz gar leicht und ſpöttiſch hinweg— 
ſetzt, bildet eine unüberſteigbare Kluft zwiſchen der 
Orthodoxie und Rom. Begeiſterte Anhänglichkeit 
an einen reinen Schriftglauben, warme und eben 
deshalb feſte und innige Erfaſſung der religiöſen 
Ueberzeugungen und Gefühle, ein Durchdrungen— 
ſeyn des Lebens und Strebens von ihrem Weſen, 
lautere Frömmigkeit, aufrichtige Vereinigung um 
die lichten Banner der einfach-hohen, auf die Schrift 
gegründeten Glaubenswahrheiten, das find die beſten 
Schutzwehren des Proteſtantismus gegen ſeine Geg— 
ner. Sie machen das Verfallen in fremde Richtun— 
gen moraliſch unmöglich. Auch ſie laſſen nicht mit 
ſich kapituliren. Für ſie giebt es nur Einen Weg, 
von dem nichts fie ablenkt. Die religiöſe Indiffe— 
renz, die Skepſis, der Religionshaß ſind ihnen 
gänzlich fremd. Löſt nur erſt die Kirche auf in das 
Vielerlei ſubjectiver Meinungen, flachen, ſüßlichen 
Geredes oder ſpitzfindiger Philoſopheme! Glaubt 
ihr Einzelnen, es genüge euch, ſo fahret hin da— 
mit, aber triumphirt nicht zu früh; auch euch kön— 
nen Stunden kommen, wo das Wort der Erde nicht 
ausreicht, wo der thränende Blick ſich ſehnend nach 
den Sternen richtet, der Erdengott ſich all ſeines 
Dünkels ſchämt und ſich der Nichtigkeit alles Irdi— 
ſchen bewußt wird. Kommen ſie euch nicht, deſto 
ſchlimmer für euch, denn es ſind ſchmerzlich-ſchöne, 
aber hebende, läuternde, rettende Stunden. Aber 
wähnt nur nicht, daß, was euch genügen mag, 
der großen Völkermaſſe genüge, das religiöſe Bes 
dürfniß, was ihr nicht empfindet, ſo ſelten ſei in 
der Menſchheit, wie es in euren Kreiſen erſcheinen 
mag, und daß es nicht, wenn ihm hier kein Troſt 
noch Halt mehr geboten wird, ſie da ſuche, wo es 
fle findet. Je mehr das eigentlich religiöſe Moment, 
je mehr die Alles durchdringende Beziehung auf 
Gott, und auf einen Gott, der dem Herzen unend- 


lich mehr iſt als ein kalter Vernunftbegriff, aus der 
Kirche entweicht, je mehr eine gewöhnliche irdiſche 
Weisheit, wie ſie auf das Katheder gehört, die 
warme, gläubige Frömmigkeit, das tiefe, innige 
kindliche Gefühl, die Andacht und die Anbetung vers 
drängt, deſto mehr werden ſich die Menſchen, in 
denen noch ein religiöſes Bedürfniß zu finden, ent⸗ 
weder zum Separatismus oder zum Katholizismus 
hingezogen fühlen, und wenn ihr erſt völlig die Re⸗ 
ligion aus der Kirche verdrängt und ein Abſtractum 
von Wohlfahrtspolizei an deren Stelle gelegt hät- 
tet, dann möchte erſt recht die von ihrer Kirche ver— 
laſſene Menſchheit Troſt ſuchen, wo immer er ihr 
geboten würde, und Rom möchte ſeine reichſte Aerndte 
feiern. Der Unglaube ſchlägt am leichteſten in das 
Gegentheil um, und die Menſchen bedürfen eines 
feſten, beſtimmten Zeichens, um das fie ſich ſchaa⸗ 
ren können. Das aber iſt wahr, daß der Prote— 
ſtantismus noch nicht am Ziel iſt und weiter ſtreben, 
ſortgebildet werden muß. Aber dieſes Weiter muß 
rückwärts gehen, nämlich auf das göttliche Wort. 
Nicht die Philoſophie beſtimmt ihm ſeine Zielpunkte, 
fondern das Chriſtenthum in immer reinerer göttli— 
cher Urſprünglichkeit zu erfaſſen, iſt die Aufgabe, 
und weit entfernt, mehr Menſchenwerk in ſich auf— 
zunehmen, mehr noch ſeinen göttlichen Kern in 
Menſchenweisheit umdeuteln zu laſſen, muß es alle 
mälig Alles von der ſpätern Zuthat abthun, die 
auch noch in ihm iſt. Was nicht wirklich und wahr— 
haft und auch dem Geiſt nach in der Schrift und 
durch den Geiſt und das Wort und Wirken und 
Weſen des Erlöſers beſtätigt iſt, das muß er fallen 
laſſen. 


Berlin. — Man hat in dieſem Augenblick 
noch eine große Maſſe von Combinationen, die 
Beförderung, Verſetzung oder Verabſchiedung ho— 
her, zum Theil der höchſten Staatsbeamten betref— 
fend. So hätte Herr Mühler, Chef der Juſtiz, zus 
rückzutreten geäußert, um mit Beibehaltung ſeines 
Gehaltes, wie feines Ranges, entweder Cheſpräſident 
des Obertribunals oder Juſtizchef in der Provinz 
Schleſien zu werden, ungefähr fo wie es vor dem 
Jahre 1806 der Graf Dankelmann, der Vater 
des nachmaligen Staats- und Juſtizminiſters war. 
Beide Combinationen erſcheinen nicht glaubbar, 
weil bei beiden ein Rückſchritt ſtattfindet, der hier 
in keiner Beziehung motivirt wird. Se. Maje⸗ 
ſtät hat dieſem Miniſter bei mehreren Gelegenheiten 
in der neueſten Zeit feinen Beifall und feine Zufrie— 
denheit ausgedrückt und auch die Art und Weiſe, 
wie ſich Herr Mühler in Beziehung auf den Deut- 
ſchen Advokatenverein und die Beiwohnung der 
dieſſeitigen Juſtizcommiſſarien ausſprach, haben 
Seine Majeſtät gebilligt. Unter dieſen Um⸗ 
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ſtänden iſt die dritte Combination viel wahr⸗ 
ſcheinlicher, nämlich, daß der Miniſter mit Entbin⸗ 
dung von einem Theil feiner jetzigen Geſchäfte, zum 
Großkanzler ernannt und ein zweiter, oder vielmehr 
dritter Juſtizminiſter ihm beigegeben werden wird. 
Auch für dieſen Poſten fehlt es nicht an bereits vom 
Gerücht bezeichneten Candidaten. Auf der Liſte 
derfelben ſtehen: der Wirkl. Geh. Rath v. Franken⸗ 
berg in Poſen, der Oberpräſident Bötticher in Kö— 
nigsberg; andere nennen auch noch den Kammer— 
ger ichtspräſtdenten v. Kleiſt. Aus den wirklich theils 
ſchon officiellen, theils halbofficiellen Ernennungen 
zu Präſidenten geht hervor, daß der König ganz 
vorzüglich darauf bedacht iſt, noch ziemlich junge 
Männer aus der Centraladminiſtration in die Pros 
vinzialverwaltung zu ſenden, wie aus den Ernen— 
nungen der Herren v. Patow und v. Witzleben zu 
Präſidenten in Köln und Aachen einleuchtet. Herrn 
v. Cuney ſollen ganz ähnliche Gründe zu feinem 
Rücktritt veranlaßt haben, wie Herrn von Gerlach 
zu ſeiner Verſetzung nach Erfurt. Auf jeden Fall 
aber werden die neuernannten Herren auch nicht 
auf Roſen gebettet ſein. Was Herrn von Witzle— 
ben anbetrifft, ſo hatte derſelbe hier eine in mancher 
Beziehung wichtige Stellung. Er war nämlich der 
erſte Rath im Cabinet des Prinzen von Preußen, 
höchſtwelcher als vorfigender Rath im Staatsmi⸗ 
niſterium, als Statthalter von Pommern und in 
anderen Verhältniſſen und Geſchäften denſelben be— 
nutzte, und dem Vernehmen nach auch ſehr mit deſ— 
fen Leiſtungen zufrieden war. — Bei den jetzt ſtatt⸗ 
findenden Frühjahrsexercitien des Garde— 
corps, wo namentlich faſt täglich Bewegungen der 
Cavallerie in größeren Maſſen vorkommen, hat 
man Gelegenheit zu bemerken, daß dieſelben nach 
ganz andern Grundfägen ausgeführt werden, als 
man es bisher gewohnt war. Viele erblicken darin 
die Reſultate der Prüfungen der verſchiedenen Sy 
ſteme, ohne daß bis jetzt es ſich herausfinden läßt, 
ob das Wrangel'ſche oder Dohna'ſche dabei die 
Oberhand behalten hat. 


Ausland. 


O ſehſt wer rei ch. 

Wien den 14. Mai. Durch eine beſondere 
Kaiſerliche Entſchließung iſt die Ertheilung von Pri⸗ 
vatunterricht den erlaubten Nebenbeſchäftigungen der 
K. K. Beamten angereiht worden. — Erzherzog 
Stephan beſindet ſich noch immer hier und wird 
von der Kaiſerlichen Familie ſehr ausgezeichnet. — 
Die zu München ſlattgehabten Tumulte haben 
hier unangenehmen Eindruck gemacht, weil ſie gerade 
mit der Vermählungsfcierlichkeit zuſammentrafen. 
Ein Offizier, Baron v. L., iſt wegen Monomanie 
des Diebſtahls entlaſſen worden. 


Preßburg den 13. Mai. Wie unkräſtig hier 
die municipalen Behörden dem tobenden Treiben 
der adeligen Jugend gegenüber ſich benehmen, 
beweiſt ein unlängſt ſtattgehabter Vorfall. Zwei 
Juraten wurden von der auf der Donaubrücke po- 
ſtirten Schildwache wegen muthwilliger Beſchädigung 
der Schwimmſchule verhaftet. Man brachte fie ſo— 
fort nach dem Rathhaus und verwahrte fie unges 
ſchickterweiſe in einer Stube, worin ſich Gewehre 
befanden. Mit Hülſe der Bajonnete ſprengten fie 
die Thür ihres Gefängniſſes und ſpäter auch das 
wohlverſchloſſene Thor des Rathhauſes. Die aus 
10 Mann beſtehende Municipalwache ſah erſchrok⸗ 
ken zu und die jungen Leute gehen ſeither ganz un— 
angeſochten in den Straßen der Stadt umher. 

Frankreich. f 

Paris den 17. Mai. Die Beſtimmung über 
die Beibringung der Studienzeugniſſe beim Bakka— 
laurcats-Examen war in der Pairs-Kammer geſiern 
noch der Gegenſtand einer ziemlich lebhaften Debatte. 
Der Großfiegelbewahrer, Herr Martin du Nord, 
vindizirte dem Episkopat nach den conſtitutionellen 
Regierungsſormen das Recht der öffentlichen Diskuſ— 
fion in der Unterrichtsfrage und ſprach die Meinung 
aus, daß man in den Beſorgniſſen vor den Gefahr 
ren, welche dem Staat von den Jeſuiten drohen 
könnten, viel zu weit gehe und dieſem Orden eine 
für die jetzige Zeit ſehr übertriebene Bedeutung beilege. 

In der Deputirten-Kammer ſchreitet die Diskuſ⸗ 
ſion des Gefängniß⸗Geſetzes jetzt ruhiger und regel— 
mäßiger vorwärts. 

Es ſcheint keinem Zweifel unterworfen, daß die 
Kammer dem Prinzip der Deportation in Verbin⸗ 
dung mit dem Zellengefängniß beipflichten wird; 
nur über die Zeit, nach welcher die Geſängnißſtrafe 
in Deportation verwandelt werden ſoll, konnte man 
noch zu keiner Entſcheidung gelangen. Herr von 
Laroche-Jacquelin ſchlug als Amendement eine 
bloß 2jährige Zellenhaft, Herr von Lamartine 
eine 5jährige vor, beide Amendements wurden aber 
verworſen, und die Diskuſſion des Artikels ſodann 
vertagt. Herr O. Barrot hatte zuletzt einen Mit⸗ 
telweg vorgeſchlagen, nämlich daß die Verwaltung 
nach 5 Jahren Gefängniß die Deportation eintreten 
laſſen könnte, nach 10 Jahren aber die eine 
Strafe in die andere verwandeln müßte 

Man hat bereits Nachrichten über die weitere 
Reiſe der Herzogin von Kent; Ihre Königl. Hoheit 
war am Sonntag den 12, d. M. zu Genf: ange: 
langt, wo dieſelbe einige Zeit zu verweilen beab- 
ſichtigt. . 

Die von Algier nach dem Oſten der Provinz abe 
gegangene Expedition findet, nach Berichten vom 
6. Mai, ernſten Widerſtand. Die Stämme der 
Ben Salem erklärten nach einigem Schwanken, fle 
ſeien nicht geſonnen, ſich zu unterwerfen, und Mar⸗ 
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ſchall Bugeaud hat ſich genöthigt geſehen, Verſtär— 
kungen aus Algier nachkommen zu laſſen. Der 
Kriegs⸗Miniſter ſoll darauf hin den Befehl nach 
Toulon abgefertigt haben, einen Truppentheil nach 
Algier einzuſchiffen. 

Alle Miniſter waren vorgeſtern, nach Eingang 
von Depeſchen aus Spanien, in den Tuilerieen zur 
Berathung verſammelt. Man hat auch bemerkt, 
daß der Hof eine ſehr lebhafte Korreſpondenz mit 
der Königin Marie Chriſtine unterhält. 

General Boyer, vormaliger Präſident von Haiti, 
iſt am 14. d. zu Havre eingetroffen und will ſich 
zu Southampton nach Jamaika einſchiffen. 

Die Gazette. vom 13. Mai enthält nachſtehen⸗ 
den boshaften Artikel: „Noch drei Monate und wir 
treten in's 15te Jahr der gegenwärtigen Regierung. 
Herr von Chateaubriand erinnert in dem neuen 
Werke, welches er ſo eben an's Licht treten läßt, an 
des Tacitus Worte: Quindecim anuos, grande 
mortalis aevi spatium. (Die Stelle kommt im Les 
ben des Agricola vor und die fünfzehn Jahre, welche 
der große Geſchichtsſchreiber als „anſehnlichen Theil 
eines Menſchenlebens“ bezeichnet, waren die trau— 
rigen unter Domitian, von 81 bis 96 n. Chr.) 
Die Republik hat fünfzehn Jahre gedauert: von 
1789 (Baſtillenwegnahme) bis 1804. Napoleon 
hat fünfzehn Jahre gedauert: von 1799 (Conſulat) 
bis 1814; der Reſtauration waren fünfzehn Jahre 
beſchteden (im Rath der Götter!) von 1814 bis 
1830, die hundert Tage abgerechnet; die Juli— 
Revolution ſteht in ihrem vierzehnten Jahr! 
Quindecim annos, grande mortalis aevi spatium! 
Napoleon legte großes Gewicht in der Politik auf 
Zeiträume von fünf Jahren (Luſtra); er gab in 
menſchlichen Dingen der Begründung fünf Jahre, 
dem Fortſchritt fünf Jahre, dem Verfall fünf Jahre. 
Es iſt augenſcheinlich, daß nur die Julieinrichtung 
dieſem Geſetz der Luſtren entgehen kann; ſie verdankt 
dieſe Ausnahme ihrer ſoliden Grundlage.“ 

Capitain Mortier, Neffe des Marſchalls Mor: 
tier, der bekanntlich eins der Opfer von Fieschi's 
Höllenmafchine war, iſt im Lager von Uled Barok 
von dem Kanonier Chautan erſchoſſen worden. 

Großbritannien und Irland. 

London den 15. Mai. Die vorgeſtrige Sitzung 
des Unterhauſes machte der miniſteriellen Kri⸗ 
ſis, welche die Fabrik-Bill herbeigeführt hatte, ein 
Ende. Das Miniſterium iſt aus dem Kampfe ſieg⸗ 
reich hervorgegangen und Lord Aſhley's Amendement 
nach langer Diskuſſion, und nachdem Sir Robert 
Peel wiederholt für den Fall der Annahme deſſel— 
ben die Abdankung des Kabinets in Ausſicht geſtellt 
hatte, endlich mit 296 gegen 159 Stimmen, alfo 
mit der bedeutenden Majorität von 138 
Stimmen verworfen worden. Ein ſolches 

Reſultat iſt Allen ziemlich unerwartet gekommen. 


Ueber den von der Morning-Poſt angezeig⸗ 
ten Beſuch Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland 
in England ſchreiben die Times: „Weder bei Hofe, 
noch in Beamten-Kreiſen weiß man bis jetzt etwas 
Zuverläſſiges über die Neife des Kaiſers nach Eng— 
land. Der jetzige Zuſtand der Königin Victoria 
wird natürlich in ſehr kurzer Zeit fie verhindern, eis 
nem erlauchten Gaſte ſelbſt die Ehren ihres Palaſtes 
zu erzeigen, und dabei ift es zweifelhaft, ob, in 
Anbetracht der weiten Ferne, der noch durch das 
Eis behinderten Schifffahrt im Finniſchen Golf, ſo 
wie dringlicher Staatsgeſchäfte, der Kaiſer vor Ende 
des Monats Mai in England eintreſſen könnte. Un⸗ 
ter ſolchen Umſtänden hat noch kein Edelmann den 
Auftrag erhalten, Sr. Kaiſ. Maj. zur Geleitſchaft 
aufzuwarten, und Lord Bloomfield, der im Begriff 
war, mit dem Dampfboot, welches den Lord Stuart 
de Rothſay zurückführen ſoll, nach St. Peters⸗ 
burg zu reiſen, um ſeinen dort der Engliſchen Ge— 
ſandtſchaft attachirten Sohn zu beſuchen, hat feine 
Abreiſe vertagt, damit er, falls ſichere Nachricht 
von des Czars baldiger Ankunft einträfe, Se. Maj. 
auf ſeinem Poſten in Woolwich mit den üblichen 
Ehren empfangen könne. Auf Lord Bloomſield's 
Geſuch iſt der Abgang des Regierungs-Dampfbools 
nach der Ruſſiſchen Hauptſtadt verſchoben worden. 

O'Connell wird heute Abend hier erwartet. Ir— 
land iſt ruhig; und die Regierung braucht nur den 
Prozeß dieſes Mannes fallen zu laſſen, um ohne 
Sorge einige tauſend Mann von dort herüberziehen 
zu können. 

Auf Lord Aſhley's Veranlaſſung bildet ſich in 
London ein Verein zur Verbeſſerung der Lage der 
Arbeiterklaſſen. 

Aus Süd-Wales wird gemeldet, daß ſämmt⸗ 
liche Londoner Polizei-Veamten, welche in Folge 
der Rebekka-Unruhen daſelbſt ſtationirt worden wa— 
ren, Befehl erhalten haben, nach der Haupftadt 
zurückzukehren. Man erſieht daraus, daß die Ruhe 
in Süd⸗Wales wieder hergeſtellt iſt. 

Die Times berichten: die Lage des Eiſenhan— 
dels beſſert ſich von Tag zu Tag und es iſt alle 
Ausſicht vorhanden, daß derfelbe mehre Jahre lang 
in dem blühendſten Zuſtande ſein werde. Viele Ei— 
ſenwerke, welche lange Zeit ſtillgeſtanden hatten, 
haben ihre Arbeiten wieder aufgenommen und an— 
dere ſind im Begriffe desgleichen zu thun. 

Rußland und Polen. 

Von der Polniſchen Gränze den 10. Mai. 
Das Lamento der Jfracliten im Königreich Polen iſt“ 
in dieſem Augenblicke grenzenlos, indem das Gon- 
vernement jetzt ernſtlich zun Ausführung einer Maß⸗ 
regel ſchreitet, welche die Juden bisher noch von ſich 
abwehren zu können hofften; wir meinen die Re⸗ 
krutirung. Es iſt bekannt, daß vor längerer 
Zeit ein Kaiſerl. Ukas beſtimmte, daß die Juden 
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fortan der perſönlichen Militairpflicht unterliegen und 
dagegen von der Bezahlung des Rekruten-Geldes 
entbunden werden ſollen, und eben ſo bekannt, daß 
damals die jungen Iſracliten über die Grenze tar 
men, um bei ihren Verwandten oder auch den jüdi- 
ſchen Corporationen im Großherzogthum Poſen ein 
Unterkommen zu finden. Die ſtrengſten Paßverord⸗ 
nungen konnten dieſe Auswanderungen nicht verhü⸗ 
ten, indem die ſchlauen Juden immer Mittel und 
Wege fanden, die Wachſamkeit der Grenzwächter 
zu täuſchen; ſie hörten erſt auf, als die Regierung 
zum äußerſten Mittel griff und die einzelnen jüdiſchen 
Corporationen in solidum für die Deſerteurs ver⸗ 
antwortlich machte. Von da ab überwachten die be⸗ 
theiligten Juden einander ſelbſt, und dadurch ward 
jedes Entkommen unmöglich gemacht. Inzwiſchen 
boten die Corporationen allt erdenklichen Mittel auf, 
um die Verordnung rückgängig zu machen, und es 
ſchien eine geraume Zeit, als ob fie ihren Zweck er» 
reicht hätten; auf einmal aber if, wie ein Donner 
aus heitern Höhen, die Verordnung eingegangen, 
daß noch im Laufe dieſes Monats in allen Gouver⸗ 
nements von Polen das Rekrutirungsgeſchäft vorge⸗ 
nommen werden und die bisherige Exemtion der Ju⸗ 
den von perſönlicher Geſtellung aufhören ſoll. Wä⸗ 
ren die Reſultate der großen Einregiſtrirung gleich 
nach Erſcheinen jenes Ukas zur Kenntniß der höch⸗ 
ſten Stelle gelangt, ſo würde die Ausführung des 
neuen Befehls wahrſcheinlich nicht erfolgt ſein, da 
die große Mehrzahl der jungen Juden in einem ſo 
kläglichen Körperzuſtande befunden wurde, daß fie 
zum activen Militairdienſte ſchlechterdings untauglich 
erſchien; indeſſen hatte man vielleicht gute Gründe, 
die Sache in einem beſſern Lichte darzuſtellen und 
die Juden durchweg als dienſttauglich zu bezeichnen. 
Sie werden nun rückſichtslos zur Conſcription, wel⸗ 
che diesmal ſehr beträchtlich iſt, herangezogen wer— 
den, und alle Diejenigen, welche nicht Mittel und 
Wege zu ihrer Befreiung ausfindig machen, werden 
dem harten Looſe des gemeinen Ruſſiſchen Soldaten 
verfallen. Viele werden freilich den Dienſt nicht 
lange aushalten, indeſſen man wird es verſuchen, ſo 
lange es geht. Jedenfalls werden manche Canton⸗ 
beamte dabei ihr Schäfchen ins Trockne bringen; das 
iſt der Fluch, der ſelbſt auf den heil ſamſten Einrich⸗ 
tungen in Rußland ruht! Man könnte vielleicht be⸗ 
haupten, daß der junge Iſraelit eben fo gut die 
Muskete tragen könne, als der junge Vauer, der 
noch ſchlechter ernährt ſei als jener. Letzteres iſt wahr, 
aber trotz der kärglichen Ernährung hat er doch ſei⸗ 
nen Körper durch Arbeit und Abhärtung geſtählt, 
während der junge Jude ohne körperliche Anſtren⸗ 
gung in dumpfigen, heißen Stuben bei kraftloſer Nah⸗ 
rung und in Schmuz aufgewachſen iſt, weshalb er 
in der Regel blaß und ſiech ausficht und auch in 


der That zu jeder Kraft- Anſtrengung unfähig if. 
Von moraliſcher Selbſterhebung und Patriotismus 
iſt bei ihm ohnehin nicht die Rede, dazu kommt nun 
noch die Ausſicht, zum Kaukaſiſchen Heere verſetzt 
zu werden! - 
Herrſcht fo unter den Juden Jammer und Klage 
vollauf, ſo iſt die Beſorgniß der Chriſten vor der 
angedrohten Erhöhung der Branntweinſteuer 
nicht minder groß. Auf die ungeheure Branntwein⸗ 
conſumtion war der ganze landwirthſchaftliche Be⸗ 
trieb in Polen bisher vorzugsweiſe berechnet, und 
ſo findet man denn im Allgemeinen nur wenige länd⸗ 
liche Beſitzungen, auf denen nicht großartige Brannt⸗ 
weinbrennereien angetroffen würden; der ungeheure 
Kartoffelgewinn und die Hälfte der eingeernteten Ce⸗ 
realien werden in, leicht abfegbaren, Spiritus ver- 
wandelt, gleichzeitig wird ein beträchtlicher Viehſtand 
unterhalten, was wiederum förderlich auf die Bo⸗ 
dencultur zurückwirkt. Die Cirkelbewegung wird 
nun auf einmal ins Stocken gerathen; der Spiri⸗ 
tus wird keinen Abſatz mehr finden, und der Grund⸗ 
beſitzer wird die ländlichen Producte im Naturzu⸗ 
ſtande zu verwerthen gezwungen ſein; der Viehſtand 
wird auf die Hälfte reduzirt werden müſſen, und 
die Bodencultur wird darunter leiden. So wird 
dieſe an ſich weiſe, ja höchſt nöthige Maßregel un⸗ 
berechenbaren Nachtheil für den Landmann nach ſich 
ziehen und der Werth der Güter wird bedeutend ſin⸗ 
ken. Inzwiſchen wird die Kriſts vorübergehen, der 
Landwirth zu einem andern Wirthſchaftsmodus grei⸗ 
fen und das Gleichgewicht ſich wieder herſtellen, da 
die große Waſſerſtraße der Weichſel und deren Ne⸗ 
benflüſſe den natürlichen Abzugskanal für den länd⸗ 
lichen Reichthum Polens darbietet. Freilich hat die 
Regierung demſelben neuerdings auch wieder Hemm⸗ 
niſſe entgegengeſtellt, die auf die Producenten emp⸗ 
findlich zurückwirken werden. Die neue Aſſekuranz⸗ 
Verordnung, nach welcher alle zu Waſſer ausge⸗ 
führten Producte Polens nur bei der Ruſſiſchen Aſſe⸗ 
kuranzgeſellſchaft verſichert werden dürfen, legt dem 
Weichſelhandel ſchwere Feſſeln an; denn es wird 
noch lange Zeit vergehen, bevor der Danziger Kauf⸗ 
mann, der das Polniſche Getreide immer ſchwim⸗ 
mend kauft, zu der Ueberzeugung gelangt, daß ihm 
jene Aſſekuranz die genügende Sicherheit gewährt. 
Was kann die Abſicht des Gouvernements bei dieſer 
Maßregel ſein, die den ohnehin ſo gelähmten Han⸗ 
del Polens ganz zu Grunde richten muß? Während 
man in Preußen von Verkehrserleichterungen träumt, 
verfhärft Rußland fein Propibitivfpfiem Mehr 
aber als die Landwirthe wird die geringe Volksklaſſe 
in Polen durch die erhöhte Branntweinſteuer leiden, 
denn ſelbſt bei dem mäßigſten Aufſchlage wird fie, die 
immer arm an baarem Gelde iſt, außer Stande ſein, 
den Branntwein zu bezahlen. Und welches Labſal 
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ſoll ſich an deſſen Stelle fegen? Dem gemeinen 
Mann in Polen, ſei er Mann oder Weib, Kind 
oder Greis, iſt jeder andere Genuß als der Brannt—⸗ 
wein völlig unbekannt. Bier kennt er nicht und 
Fleiſch faft nur vom Hörenſagen; ſeine Speiſen ſind 
roh und kraftlos, und ohne Branntwein wird das 
Leben keinen Reiz mehr für ihn haben. Freilich wird 
die unvermeidliche Krifis nur die jetzige Generation 
treffen, die künftige wird ſchon unter günſtigern 
Einflüſſen heranwachſen; aber für den Augenblick 
wird die beabſichtigte Maßregel eine Störung in al- 
len Verhältniſſen hervorrufen, die jede Berechnung 
überſteigt. — Die Militairbewegungen dauern 
im Königreiche fort; die geſammte Garniſon wird 
gewechſelt, die alten Regimenter marſchiren ſämmt— 
lich zur Süd- Armee. 5 

Von der Ruſſiſchen Grenze den 9. Mai. 
Nachdem die mit der Verſetzung aus den Grenzpro— 
vinzen des Ruſſiſchen Staats ins Innere bedrohten 
und dadurch in ihrer Exiſtenz gefährdeten Ruffi- 
ſchen Juden, wie es ſcheint vergebens, die Pur 
blizität und die Preſſe als Schutzmächte angerufen 
haben, wenden fie ſich an einen materiellern Bun— 
desgenoſſen. Sie haben nach Nachrichten aus Frank— 
furt a. M. ihre Zuflucht zu den dortigen Iſraeliten 
mit der Bitte um Intervention genommen. Frank 
furt a. M. iſt bekanntlich das Hauptquartier einer 
bedeutenden Heeresabtheilung Iſrael's und die erſte 
Geldmacht Europa's, das Freiherrlich v. Rothſchild— 
ſche Haus hat dort eine ſeiner Reſidenzen. Da in 
unſern Tagen das Geld eine Hauptmacht, wo nicht 
die erſte Macht in Europa iſt: ſo kann man die 
Ruſſiſchen Juden nicht gerade tadeln, wenn fie von 
einer Intervention zu ihren Gunſten von dort her 
Erſprießliches erwarten. Auch ſteht ihnen die Er— 
fahrung der neueſten Zeit zur Seite. Als im vori— 
gen Jahre der Großinquifitor zu Rom es verſuchte, 
die Gültigkeit des kanoniſchen Rechts, welche er mit 
fo vielem Glück unter den „guten Deutſchen“ wies 
der herzustellen geſtrebt hatte, auch auf die Juden 
des Kirchenſtaats auszudehnen, und das aus den 
öffentlichen Blättern bekannte Edict gab, wonach 
die Römiſchen Juden wie Parias behandelt werden 
ſollten, da wendeten ſich dieſe auch an das Haus 
Rothſchild, und es gelang dem Letztern, durch feine 
Intervention beim Papfte den Eifer des heil. Groh— 
inquiſitors in majorem Dei gloriam zu paralyfiren. 
Etwas Aehnliches ſcheinen die Ruſſiſchen Juden jetzt 
in der Ruſſiſchen Verfolgung zu hoffen. Ob mit 
Recht? daran dürfte der Politiker zweifeln. Zwar 
bedarf der Czar ebenſowohl als der Papſt die Roth: 
ſchild'ſche Geldhülfe; allein einestheils iſt der Ruſſi— 
ſche Schatz nicht in ſo großer Verlegenheit als der 
päpſtliche, anderntheils iſt die Ruſſiſche Energie und 
Conſequenz auch größer als die Römiſche, weil die 
letztere ſich oft durch jeſuitiſche Schleichwege vom gera- 


den Ziel entfernt, freilich nur, um gelegentlich wie: 
der darauf hinzuſteuern. Wir fürchten ſogar, daß 
der Zorn der Ruſſiſchen Regierung gegen die ar— 
men Grenz = Juden nun nur noch mehr aufflam⸗ 
men wird, weil man es in Rußland ſchwer ver⸗ 
zeiht, wenn man im Ausland eine Stütze gegen 
die Autokratie im Innern ſucht. Unter dieſen Um- 
ſtänden ſcheint die beregte Maßregel uns nicht blos 
unnütz, ſondern ſogar ſchädlich zu fein. (D. A. 3.) 

Warſchau den 14. Mai. Die durch ausländi⸗ 
ſche Zeitungen auch hierher gekommenen falſchen 
Nachrichten von einer baldigen Abberufung des 
Fürſten⸗Statthalters haben hier keine ge— 
ringe Beſtürzung unter der Bevölkerung hervorge— 
bracht; das Tagesgeſpräch dreht ſich einzig um die⸗ 
fen Punkt, und die Stimmung der Polniſchen Nas 
tion für den Statthalter, die ſich jetzt fo recht un— 
verhohlen ausspricht, kann dieſem zur größten Ge— 
nugthuung gereichen, indem er Das aufs beſte ers 
füllt hat, was ſein Monarch von ihm verlangte: 
allmälige Ausſöhnung und Vergeſſen des Geſchehe— 
nen. Ich muß noch einmal darauf zurückkommen, 
daß an dieſem Gerüchte auch nicht ein Wort wahr 
iſt, da der Fürſt längſtens in drei Wochen von Per 
tersburg wieder zurückkehren und nach wie vor die 
Verwaltung des Polniſchen Staates übernehmen 
wird. In der That wäre es auch eine ſchwierige 
Aufgabe, einen Nachfolger des Fürſten finden zu 
wollen, denn während eines 12jährigen Aufenthalts 
hatte er hinlängliche Gelegenheit, die Polen kennen 
zu lernen, um ſich daraus eine Richtſchnur zu neh- 
men, welchen Charakter die Regierung haben müſſe, 
die in gleicher Weiſe Rußland und Polen zufrieden— 
ſtellen will. Doch man merkt es allen dieſen Ge 
rüchten gar zu leicht an, zu welchem Zwecke ſie ver⸗ 
breitet werden; ſie ſollen den Charakter des Monar— 
chen verdächtigen, indem ſie denſelben den Polen 
gegenüber als hart und unverſöhnlich darſtellen, 
weshalb nun auch der Fürſt abberufen werden ſoll, 
da er die Polen mit allzu großer Milde und Freund— 
lichkeit behandle! 

tra li enn. ü 

Im Kirchenſtaat ſoll's wieder ſehr unruhig herge— 
hen; in Rom ſei die Volksſtimmung ſehr mißlich 
und man fürchtet jeden Augenblick den Ausbruch ei— 
ner Revolution. In den übrigen Städten iſt die 
Polizei und das Militair Tag und Nacht auf den 


Beinen. (D. 3.) 
Di vd ee 


Das Siebenbürger Wochenblatt berichtet, daß 
die Pforte, in Berückſichtigung der ſiets zunchmen⸗ 
den Unruhen und Räubereien in Albanien, und 
da zu ihrer Kenntniß gelangt fei, daß die Türkiſchen 
Truppen zu jenen Aufrührern übergehen, den Ent: 
ſchluß gefaßt habe, ein auserlefenes Truppencorps 
von chriſtlichen Rajas zu bilden, um dieſe zur Be⸗ 
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kämpfung jener Unruhen zu verwenden. Diefer Ent⸗ 
ſchluß ſoll noch durch die ernſtliche Aufforderung der 
Großmächte, ſich zu erklären, ob fie ſich im Stande 
fühle, dem Unweſen in Albanien ein Ende zu ma— 
chen, oder ob fremdes Einſchreiten nöthig werde, 
hervorgerufen ſein. 


Mufſikaliſches. 

Mittwoch den 22. ward uns ein in der That ſel— 
tener Kunſtgenuß durch das Konzert der Mad. Herz 
aus Wien zu Theil. Daß die Sängerin Außerge⸗ 
woͤhnliches leiſte, durfte vorausgeſetzt werden, denn 
eine Kuͤnſtlerin, die in der Mutterſtadt der Muſik 
viele Jahre als Prima Donna glaͤnzen konnte, muß 
in jeder Beziehung ausgezeichnet ſeyn, und daß ſie 
dies wirklich ſei, hatte ſchon der ihr vorausgegangene 
Ruf verkuͤndet. Wir koͤnnen uns daher um ſo kuͤr⸗ 
zer faſſen, da uns dem Vernehmen nach noch Gele— 
genheit geboten wird, Mad. Herz, die eine aͤcht 
dramatiſche Saͤngerin iſt, auf ihrem eigentlichſten 
Gebiet, der Buͤhne, in groͤßeren Parthieen kennen 
zu lernen, indem Herr Direktor Wogt kein Opfer 
geſcheut hat, dieſe ſeltene Kuͤnſtlerin fuͤr einige Vor— 
ſtellungen zu gewinnen. Die Vorzuͤge der Stimme 
der Mad. Herz beſtehen in Kraft, Fuͤlle und Ge— 
haltenheit des Tons, in einem ſeltenen, durch alle 
Regiſter gleichmaͤßig ſich kundgebenden Wohlklange, 
in einem außerordentlichen Umfange und in einer 
Reinheit der Intonation, die um fo bewundern: 
werther iſt, je ſeltener ſie angetroffen wird; dazu 
kommt eine unbedingte Herrſchaft über ſaͤmmtliche 
Stimmmittel und eine vollendete Ausbildung, die in 
der Abwechſelung der Motive und durch eine Galle— 
rie der geſchmackvollſten Fiorituren den Zuhörer be: 
zaubert. Kurz, Mad. Herz ſteht auf der Höhe ib: 
rer Kunſt, und erndtete daher auch nach jeder Piece 
den unbeſchraͤnkteſten Applaus. Unterſtuͤtzt wurde die 
treffliche Kuͤnſtlerin durch ſehr beifaͤllig aufgenomme⸗ 
ne Leiſtungen ihres Gatten, fo wie der HHH. Haupt, 
Greulich und Saͤfftel. Ref. glaubt eine Pflicht 
gegen alle Muſikfreunde, die Mad Herz noch nicht 
gehoͤrt haben, zu erfuͤllen, wenn er ſie auffordert, 
die erſte Vorſtellung derſelben auf unſerer Buͤhne ja 
nicht zu verſaͤumen. R. 


Theater. 

Dienſtag den 21. d. zum erſtenmal „die Bernſtein⸗ 
Hexe“. Die Meinhold ſche Novelle hat mit Recht 
Aufſehen gemacht und zu einem Federkrieg Anlaß ge; 
geben; Laube's Dramatiſirung dieſer Sage iſt je: 
doch nichts weniger als ein Meiſterſtuͤck, und wir 
glauben, der beliebte Novelliſt haͤtte für feinen Dich: 
terruhm beſſer geſorgt, wenn er dies ſogenannte 
Schauſpiel ungeſchrieden gelaſſen. Es iſt uberhaupt 
ein mißlich Ding, Dramen nach epiſchen Erzählun: 
gen zuzuſchneiden; jedenfalls ſteht Laube in dieſer 
Kunſt tief unter Mad. Birch: Pfeiffer, die, durch 
Duͤhnenkenntniß geleitet, ſich darin eine gewiſſe Vir⸗ 
tuoſitaͤt angeeignet hat. Wir wuͤrden hier dieſes Pros 
dukts kaum erwähnen, wenn wir bei der Aufführung 
nicht einer Schauspielerin begegnet wären, die in 
der Rolle der Marie unſere Buͤhne zum erſten Mal 
betrat, namlich Mad. Pfiſter. So weit ſich nach 
einer Rolle ein Schluß ziehen läßt, iſt dieſelbe eine 
gebildete, mit guten Mitteln ausgeruͤſtete, routinirte 
Schauſpielerin von angenehmer aͤußerer Erſcheinung. 
Ihre ſehr ſchwierige Rolle hatte fie mit Urtheil auf 
gefaßt und führte fie mit verſtaͤndiger Benutzung ih⸗ 
rer Kunſtmittel zur Zufriedenheit des Publikums 


durch. Ruͤgen muͤſſen wir eine zu große Hinneigung 
zum deklamatoriſchen Ton und ein auffälliges Hinab⸗ 
ſchrauben der Stimme beim Vortrage pathetiſcher 
Stellen. Die uͤbrigen Rollen von Bedeutung wur⸗ 
den von den HH. Bohm, Mayer, Keller, 
Karſten und Rockel, fo wie Madame Karſten 
brav gegeben. . 


Theater zu Poſen. 

Freitag den 24. Mai: Gaſtdarſtellung des Herrn 
Domenico Roſſetti, Balletmeiſter aus Genua, 
mit feinen kleinen Eleven. Hierzu: Der Vater 
der Debütantin; Poſſe in 4 Aufzügen von A. 
Herrmann. 


Nothwendiger Verkauf. 
Land⸗ und Stadtgericht zu Gneſen. 


Das im Gneſener Kreiſe belegene, den Erben der 
Landrath Ignatz und Domicella Nowackiſchen 
Eheleuten gehörige Erbpachtsvorwerk Kawiary, 
abgeſchätzt auf 4143 Rihlr. 7 Sgr. 11 Pf. zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll Behufs Aus⸗ 
einanderſetzung unter den Erben 

am Sten Juli 1844 Vormittags 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gneſen, den 7. Mai 1844. 


— xꝑ— — : —G——— ̃— ¹A— 

In der Poſener Zeitung Nr 107. vom 8. Mai c. 
hat ſich unter dem Namen v. Zakobielski Jemand 
unterfangen, ſich als Kurator der v. Wachlinow⸗ 
skiſchen Erben auszugeben und bekannt zu machen, 
daß mir nur das Lebtagsrecht auf dem Allodial⸗ 
Rittergut Lenartowo, Inowraclawer Kreiſes, zu⸗ 
ſteht, nach meinem Tode aber den v. Wachlinow-⸗ 
ski ſchen Erben das Eigenthumsrecht eingeräumt 
werden muß. 5 

Dieſe Angabe, in Form einer Warnungsanzeige, 
iſt eine impertinente grobe Lüge und kann Jedermann 
im Hypothekenbuche erſehen, daß ſchon im Jahre 
1834 der Beſitztitel auf meinen alleinigen Namen 
als uneingeſchränkten Eigenthümer von Lenarto— 
wo berichtigt worden. 

Da der Warnungsleifter weder Ort noch Datum 
angegeben, ſo kann ich ihn nicht belangen, bitte 
aber Jedermann, wer denſelben erſorſchen könnte, mir 
gefällige Mittheilung auf meine Koſten machen zu wol- 
len, damit ich in den Stand geſetzt werde, den un⸗ 
berufenen Anzeiger zur Unterſuchung ziehen zu laſſen. 

Lenartowo, den 21. Mai 1844. 

v. Plonczynski. 


Bauholz von vorzüglicher Güte zu einem bedeu⸗ 
tenden Bau hat zu verkaufen 
der Maurermeiſter Schlarbaum. 


Billige Sommerröcke u. Sommerhoſen 
nach neueſter Mode gefertigt, find fo eben ange⸗ 
kommen. 


L. F. Podgörski, 


aus Berlin und Breslau, und Poſen Breslauerſtr. 


o 30, 
Hotel de Rome und de Saxe gegenüber. 


1048 


Ars 


NSSESE 


um Wollmarkte 
können ſowohl in dem gro⸗ 
ßen Saale und Neben-Lo⸗ 
kalien, als auch in dem auf 
dem ſehr ae Hofe 
des Hotel de Saxe all⸗ 
hier aufgeſtellten Zelte be⸗ 
deutende rt is Wolle 
00. werden. 


E. Roggen. 9 
eee eee 


Grabowski & Sobecki 
beehren ſich hierdurch, dem geehrten Publikum die 
ergebene Anzeige zu machen, daß ſie hier in Poſen, 
im Bazar, ein ’ 


Tuch Geſchäkt 


etablirt haben. — Indem ſie ſich dem Wohlwollen 
des verehrten Publikums empfehlen, wird ihr Stre— 
ben nur dahin zielen, um durch pünktliche und 
reelle Bedienung ſich das Vertrauen zu erwerben. 
Poſen den 23ſten Mai 1844. 
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Eine freundliche meublirte Stube iſt zu vermiethen 
am Neuſtädter Markt Nr. 245. 


Ein Laden nebſt Stube und Keller, desgl. eine 
Wohnung im Souterrain von drei großen Stuben, 
Küche und Kammer, beſonders als Reſtaurations— 
Lok al geeignet, eben fo mehrere einzelne Stuben im 
Hinterhauſe ſind zu vermiethen Neuſtädter Markt— 
und Mühlenſtr.⸗Ecke No. 3. bei Schlarbaum. 


Neueste Erfindung. 


N AUnanas-Pomade, 
unübertreffliches feinſtes Haar Parfüm, um in wer 
nigen Wochen eine Fülle von Haaren hervorzubrin⸗ 
gen und das Ausfallen derſelben augenblicklich zu 
verhindern, ſo wie beſonders das Wachsthum der 
Barthaare auf erſtaunenswerthe Weiſe befördernd. 
In Töpfen mit Porzellan⸗Deckeln und Gebrauchs- 
anweiſungen 20 Sgr. In Poſen allein zu haben 
bei J. J. Heine. 


— 
Eau de Cologne a Fl. 2, 5, 72, 10 bis 15 
Sgr. incl. Faktergeld bei USER 
Klawir No. 14 Breslauerſtraße. 


Da das Feſt ſehr nahe iſt, fo bitte ich, die Be⸗ 
ſtellungen auf Feſtkuchen, als Blechkuchen, Napf⸗ 
kuchen, Striegel, Torten, Siſten u. dgl. Backwerk, 


bei mir zeitig zu beſorgen, damit ich nach Wunſch 
befriedigen kann. Mein Laden iſt Wronker⸗Straße 
No. 25. Auch ſind friſche Pfundhefen bei mir zu 
haben. Daniel Falbe. 


Freitag den 24. Mai: 
Großes Gartenkonzert im Schilling. 
Entree à Familie 5 Sgr., à Perſon 23 Sgr. 
Anfang 5 Uhr Nachmittags. 


Sonntag den 26ſten Mai: 
Morgen⸗Konzert im Schilling. 
Entree nach Belieben. Anfang 5 Uhr. 


Garxten-Concerte. 


Freitag den 24ſten Mai von Nachmittag 4 Uhr, 
onnabend den 25ſten von Nachmittag 4 Uhr, 

Sonntag den 26ſten von Nachmittag 4 Uhr, 

Montag den 27ſten von des Morgens präcis 

4% Uhr ab, > 

finden oben genannte Konzerte, ausgeführt von gut 

befegtem Muſikchor, ſtatt. Entree 24 Sgr. 
Die Herren können zwei Damen und Kinder bis 

zum Alter von 12 Jahren Entreefrei mit einführen. 


Hierzu ladet ergebenſt ein: 
Gerlach. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Den 21. Mai 1844, L 


Staats-Schuld scheine 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 


Fuss. 


4 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 8811 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 1009 — 
Berliner Stadt- Obligationen . . 311004 — 
Danz.:ditoe v. in T..... — 48 4 — 
Westpreussische Pfandbriefe . . 31 11003 | — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1044 J'— 
dito diio dito 35997 — 
Ostpreussische dito 34 1021 — 
Pommersche dito 3 | 101 — 
Kur- u. Neumärkische dito 3 | 10111 — 
Schlesische dito 311004 — 
Friedrichsd’or ..... „ — | 13/75) 1315 
Andere Goldmünzen & 5 Thlr. — 122 114 
Disconto „.+. ++» e e . 3 4 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbann 170 — 
dto, dto, Prior. Oblig, , — 11032 
Magd. Leipz. Eisenbahn 196 ee 
dto. dto. Prior. Oblig. .. — 11032 
Berl, Anh. Eisenb ann — 1633 
dto, dto. Prior. Oblig, .. - — 11034 


Düss. Elb. Eisenbahn .....: 
dto, dto. Prior, Oblig....» 
Rhein. Eisenbahn ........ 
dto. die, Prior. Oblig.... - 
dio. vom Staat garant... 


dito, dito. Prior. Oblig, 
Ob.- Schles, Eisenbahn . .. .. 129 
do, do. do. Litt. B. v. eingez. 123 


Brl.-Stet. E, Lt. A, und 3. 
Magdeb.- Halberstädter Eisenb. 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 
dito. dito, Prior, Oblig. 
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